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Seminarteam: 

Mar+na Bodenmüller 

Diplom-Pädagogin und Kuns�herapeu�n, Gießen 
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Holger Wilmesmeier 

Kunstpädagoge, Darmstadt 

www.holo-artwork.de 

Marion Schick, Referen�n für Arbeitslosenfragen, 

Zentrum Gesellscha&liche Verantwortung der Evangelischen 

Kirche in Hessen und Nassau, Mainz, www.zgv.info 

 

Weitere Informa+onen im Internet und aktuelle  

Ausstellungstermine:  

www.bunte-projekte.de/solidaritaet.html 

Das Haus ist klappbar und in einem Kombi transportabel. Es 

kann für Ausstellungen und Präsenta�onen der Katholischen 

Betriebsseelsorge Bistum Mainz, Bruno Schumacher, ausgelie-

hen werden. arbeitslosenseelsorge@bistum-mainz.de  

Referat Wirtschaft, Arbeit, Soziales  



Gemeinsam zum Ziel! - Wie gelingt  

Zusammenarbeit und Solidarität?  

Unter diesem Thema kamen vom 30.8. bis 2.9.2011 zwanzig Erwerbslose aus 

ganz Hessen zum Kultur- und Krea+vseminar für Erwerbslose zusammen, 

das vom Zentrum Gesellscha&liche Verantwortung der Evangelischen Kirche 

in Hessen und Nassau in Koopera�on mit der Evangelischen Kirche Kurhes-

sen-Waldeck und der Katholischen Betriebsseelsorge im Bistum Mainz veran-

staltet wurde.   

Marion Schick, Mar�na Bodenmüller und Holger Wilmesmeier, die seit über 

10 Jahren gemeinsam Kulturseminare für Erwerbslose anbieten, ha�en das 

Thema aufgegriffen, weil Solidarität für Erwerbslose o& nicht selbstverständ-

lich ist. Als Arbeitssuchende konkurrieren sie um die wenigen freien Arbeits-

plätze. Die Erfahrungen in der Erwerbslosenarbeit zeigen, dass vielfach Aus-

grenzung, Neid und Misstrauen an der Tagesordnung sind.  

Was bedeutet Solidarität und Zusammenarbeit für jeden einzelnen? Was 

behindert Zusammenhalt und Solidarität? Hierzu sammelten die Teilnehmer/

innen zunächst in Arbeitsgruppen verschiedene Aspekte, die in der Gruppe 

ausgewertet wurden . Anschließend wurde die Idee, ein Haus zu bauen kon-

kre�siert und disku�ert. Es bildeten sich drei Arbeitsgruppen, um die Idee zu 

verwirklichen. 

In der Baugruppe wurde die Konstruk�on und der Au?au gemeinsam ge-

plant. Anschließend gingen die sechs Frauen und Männer mit S�chsägen, 

Schwingschleifer und Bohrmaschine ans Werk und erschufen ein stabiles 

Holzgerüst auf dem bunte  Dachschindeln ihren Platz finden konnten. Dabei 

arbeiteten erfahrene Handwerker zusammen mit Teilnehmer/innen, die zum 

ersten Mal eine S�chsäge in die Hand nahmen. Voneinander lernen und ge-

gensei�ge Unterstützung wurden in dieser Gruppe direkt prak�ziert. 

Eine Gruppe aus sechs weiteren Teilnehmer/innen sammelte Ideen für Be-

malung, Beschri&ung und Dekora�on des Häuschens. Beeindruckend war 

schon die Vielfalt der Ideen, von denen in der Kürze der Zeit dann folgende 

verwirklicht wurden: als tragende Säulen für Solidarität wurden Kommunika-

�on, Kra&, Stärke und Vertrauen erarbeitet – die als Worte auf dem Unterge-

rüst zu lesen sind. Ein Papierkorb wurde aufgestellt für all das, was Solidari-

tät behindert: Neid, Gier, Intoleranz und vieles andere kann 

hier eingeworfen und anschließend in einem Komposthaufen 

entsorgt werden. Eine Girlande zeigt, was aus Solidarität wach-

sen kann: Liebe, Verständnis, Frieden sind nur einige Begriffe 

davon. Weitere leere Blä�er laden die Betrachter zur Ergän-

zung eigener Ideen ein.  

Die Theatergruppe präsen�erte das Solidaritätslied von Bertolt 

Brecht und zwei kleine selbst erarbeitete Stücke: „Solidarität mit den   

Rot-O(h)ren“ will als interak�ves Stück zum Nachdenken anregen, wie sich 

Interesse, Spenden oder gelebte Solidarität auf Minderheiten 

auswirken können. Eine weitere Szene beschä&igte sich mit 

dem Mindestlohn und der hierfür notwendigen Solidarität der 

Unternehmer mit ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 

Das „Haus der Solidarität“ beinhaltet aber noch mehr: Mit sei-

nem bunten Dach bietet es Platz für persönliche Sichtweisen 

und Aspekte. So konnte jede/r Teilnehmer/in eine eigene, ganz 

persönliche Schindel gestalten. Diese Schindeln sind Ausdruck 

ganz individueller Einstellungen und Werte: was einem selbst 

besonders wich�g erscheint, was die Basis für Zusammenarbeit 

und Zusammenhalt sein könnte, oder auch ein bes�mmtes 

Thema, das einem selbst besonders am Herzen liegt - all dies ist auf ver-

schiedenen Schindeln zu finden.  

Das komple�e Haus ist letztendlich ein Zusammenspiel zwischen 

der Bedeutung dieser persönlichen Sichtweisen und eines ge-

meinsamen  Fundamentes und Gerüstes.  

Das Haus wird an mehreren Ausstellungsorten in Hessen zu se-

hen sein. Die Teilnehmer/innen, von denen ein Großteil in Er-

werbslosenini�a�ven ak�v ist, präsen�eren das Haus im in 

Darmstadt, Gießen und Frankfurt. Es hat damit auch Symbolcha-

rakter für die Arbeit dieser Ini�a�ven. Denn gerade Arbeitslosen-

ini�a�ven sind Orte, an denen Konkurrenz und Misstrauen über-

wunden und gegensei�ge Unterstützung und Solidarität wach-

sen kann.  

 


